
Versuche eine erweiterte und systematische Fortsetzung der 
frühern Versuche von James Ha 11 und Watt bilden können, 
durch welche zuerst die Hutton' sehe T~eorie, die der 
neueren Geologie zu Grunde liegt, experimentell begründet 
worden ist; und es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass sie 
für manche noch aufzuhellende geologische Probleme wichtige 
Resultate liefern, vielleicht auch dazu beitragen könnte, die 
Lehre von den Metamorphosen innerhalb der Gränze zurück­
zuhalten, welche ihr die Chemie zu ziehen berechtiget ist. 

Herr Professor S eh r ö t t er macht einige Gegenbemer­
kungen bezüglich der Vorstellung, die so eben über den Zu­
stand des Kohlenstoffes im Glase ausgesprochen wurde. Er 
kann nicht zugeben, dass der Kohlenstoff im Glassatze auf­
gelöst sei, sondern es bestehe da lediglich eine mechanische Men­
gung, wenn nicht die Schwärzung auf einer andern Ursache 
beruht. 

Die Classe ersucht Herrn Regierungsrath P r e c h t l einen 
Plan zu den Versuchen, die er angedeutet hat, zu entwerfen, 
was derselbe in Ueberlegung zu nehmen verspricht. 

Professor S ehr ö t t e r macht nachstehende Mittheilung 
iiber die Zu s a m m e n s e tz u n g e i n i g er s eh r a l t e r 
M ö r t e l - S o r t e n. 

Als im 0Winter des Jahres 1847 auf 1848 die im Jahre 
1545 erbaute Bastion der Bürg er - Kavalier unter der 
sehr umsichtigen Leitung des Herrn Ingenieur U n g er abge­
brochen wurde, kam man auf die Ueberreste zweier Kirchen, 
von denen die tiefer liegende im Jahre 1186, die neuere, zum 
Theile auf den Fundamenten der erstern ruhende im Jahre 1302 
erbaut wurde. Da sich das Alter dieser Bauwerke aus den in 
denselben vorgefundenen Denkmalen mit aller Sicherheit be­
stimmen liess, und die Zeit ihrer Erbauung so weit zurück­
reicht, so glaubte ich diese günstige Gelegenheit nicht vor­
iibergehen lassen zu dürfen, ohne einige Daten über die ob-
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wohl langsame aber ununterbrochen fortdauernde Wirkung der 
Kieselsäure auf den Kalk des Mörtels , den bereits vorhandenen 
hinzuzufügen. Man hat nämlich schon vor längerer Zeit die 
Beobachtung gemacht, dass ein aus reinem Kalke und Sande 
bereiteter Mörtel schon nach wenig Wochen bis zu 0,6 Perc. 
lösliche Kieselsäure enthält. Es war daher von Interesse zu 
sehen, ob der Gehalt an löslicher Kieselsäure in dem Mörtel 
der genannten Mauern, von denen der jüngste ein Alter von 
303, der ältere von 546, und der älteste von 662 Jahren er­
reicht hatte, mit dem Alter derselben in irgend einer Beziehung 
stehe. Herr U n g e r war so gefällig mir Mörtelstücke aus dem 
Inne1·n der verschiedenen Mauern zu verschaffen, und ich iiber­
gab dieselben Herren Margulies, einem meiner ßeissigsten 
Schüler, zur Analyse, welche zu den folgenden Resultaten 
führte. 

a) Mörtel vom Jahre 1186 in 100 Theilen. 

In Salzsäure unlösliche Bestandtheile, in Form von Sand, 32.50 
" Salzsäure lösliche Bestandtheile: 
„ Kieselsäure lösliche 

" Kalk • 
" Magnesia 
" Alumin (Thonerde) 
" Eisenoxydul mit etwas 
" Kohlensäure • • • 

Eisenoxyd. • 

„ Wasser und etwas Bitumen 

. . 

. . . 
b) Mörtel vom Jahre 1302. 

In Salzsäure unlösliche Bestandtheile. 

" 
Salzsäure lösliche Bestandtheile: 

" 
Kieselsäure (lösliche) • 

" 
Kalk 

" 
Magnesia . 

" 
Alumin. 

" 
Eisenoxydul mit etwas Eisenoxyd 

" 
Kohlensäure . 

" 
Wasser mit etwas Bitumen . 

. . 

10.40 
23.52 
8.50 
2.56 
1.50 

16.24 
4.!18 

99.70 

37.00 

7.53 
25.04 

5.33 
2.20 
2.08 

18.20 
2.49 

99.87 
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c) Mörtel vom Jahre 1545. 
In Salzsäure un]ösliche Bestandthei]e 
" Salzsäure lösliche Bestandtheile: 
" Kieselsäure (lösliche) 
,, Kalk . 

" Magnesia . 
" Alumin 
" Eisenoxydul 
" Kohlensäure . 
" Wasser und etwas Bitumen . 

45.30 

3.98 
17.!10 
9.92 
3.42 
4.25 

10.30 
5.49 

100.06 
Der bei diesen Analysen eingeschlagene Weg war folgen­

der: Der Mörtel wurde fein gepulvert, eine gewogene Menge 
desselben mit Wasser angerührt und diesem dann Salzsäure 
zugesetzt. Hiebei schied sich unter Entwicklung von Kohlen­
säure sogleich ein grosser Theil der löslichen Kieselsäure in 
Form einer Gallerte aus , während ein anderer Theil derselben 
sich löste. Beim Verdünnen der Flüssigkeit mit viel Wasser 
löste sich noch ein grosser Theil der gelatinösen Kieselsäure. 
Nachdem sich alles abgesetzt uud die Flüssigkeit vollkommen 
gekl_ärt hatte, wurde dieselbe durch ein mit Salzsäure ausge­
waschenes und dann gewogenes Filter gegossen, ohne jedoch 
etwas von dem Bodensatze auf dasselbe zu bringen. Diese 
Operation wurde nochmals wiederholt. Das Zm·ückbleibende 
bestand nun aus Quarzsand und einer nicht beträchtlichen 
Menge flockiger Kieselsäure. Um die· letztere vom ersteren 
zu trennen , wurde das Gemenge beider mit einer concentrir­
ten Lösung von kohlensauren Natron digerirt, wodurch sich 
die flockige Kieselsäure fast vollständig löste. Nach einer 
abermaligen und letzten Behandlung mit Salzsäure blieb nichts 
mehr als der reine Quarzsand zurück~ der in den obigen Ana­
lysen als der in Salzsäure unlösliche Bestandtheil aufgeführt 
ist. Das Gewicht des nach diesen Operationen gut ausgewasche­
nen und getrockneten Filters hatte sich nicht geändert , wor­
aus hervorgeht, dass nichts von der flockigen Kieselsäure auf 
demselben zurückblieb , sondern dass sich die ganze Menge 
det•selben in dem Filtrate befand, Die Bestimmung der übri­
gen Substanzen wurde nach der gewöhnlichen bekannten Mc-
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thode vorgenommen, die · der Kohlensäure nach der von W i 11 
und Fr es e n i u s. Es ist nur noch zu bemerken, dass alle drei 
Mörtel Aetzkalk enthalten, der sich durch Wasser ausziehen 
lässt. -

Vergleicht man die oben angegebene Zusammensetzung 
der drei Mörtel mit einander, so zeigt sich, dass der älteste, 
nämlich der 682 Jahre alte, die grösste Menge 10,la: pct.; der 
5la:6 Jahre alte 7,52 pct. und der jüngste , welcher ein Alter 
von 303 Jahren erreicht hat, nur nahe la: pct. lösliche Kiesel­
säure enthält. Da übrigens eine grosse Uebereinstimmung in 
dem Gesammtgehalte der Kieselsäure in allen drei Mörtelarten 
vorhanden ist , und auch die Menge des Alumins zu klein ist, 
um etwa dem Thone , welcher dem Kalke vielleicht schon ur­
spriinglich beigemengt war , die lösliche Kieselsäure zuschrei­
ben zu können; so ist der Schluss erlaubt, dass die langsame 
Einwirkung der Kieselsäure auf den Kalk , auch wenn sich 
beide Stoffe in festem• Zustande , also unter Umständen befin­
den, welche für die Thätigkeit der chemischen Anziehung sehr 
ungünstig sind, dennoch durch Jahrhunderte fortdauert. Die­
ses Verhältniss stellt sich noch deutlicher heraus , wenn man 
bei den obigen Analysen, die nicht wesentlichen Bestandtbeile, 
so wie die unlösliche Kieselsäure weglässt, und die lösliche 
Kieselsäure als kieselsauren Kalk in dem Mörtel enthalten an­
nimmt. Die Zusammensetzung der in Salzsäure löslichen Be­
standtheile ist dann folgende : 

v. J. 1156 v. J. 1302 v. J. 15la:5 
Kieselsaurer Kalk • 33,72 • • • 25,M . • • 18,19 
Kalk • 2la:,09 • • • 29,51 • • • 33,20 
Magnesia • U,49 • • 9,50 • • 23,Sla: 
Kohlensäurfl •• 27,70 • • • 32,la:5 ••• 2la:,77 
Die Kohlensäure ist in allen diesen Mörteln in weit gerin-

gerer Menge , vorhanden , als nothwendig wäre um den freien 
Kalk und die Magnesia in neutrale kohlensaure Salze umzu­
wandeln, denn hiezu wären· davon nach obiger Ordnung 35,33, 
33,6la: und 52,30 Tb. erforderlich. Auch· hiebei ist der Einfluss 
der Zeit bemerk1ich, indem nach 300 Jahren erst nahe die 
Hälfte der ganzen Kohlensäuremenge mit den Basen des Mör­
tels in Verbindung getreten ist. W eitere Schlüsse werden, der 
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ungleichen Umstände wegen , unter welchen sich die Mauern in 
den verschiedenen Perioden befanden, unsicher, 

Herr Custos K o II a l' las folgende, von ihm im Oktober 
1846 an den Hofrath Sr. kaiserlichen Hoheit des Herrn Erz­
herzog·s Al h recht , Herrn J. Ritter v. K l e y l e gerichtete 
Zuschrift , deren Gegenstand der Aufmerksamkeit der Classe 
nicht unwerth seyn dürfte: 

Eure Hochwohlgeboren ! 
Die mir mitgetheilten durch Insectenfrass beschädigten 

Getreidearten habe ich einer sorgfältigen Prüfung unterworfen 
und beeile mich Eurer Hochwohlgehol'en die Resultate dieser 
Untersuchung im Nachfolgenden mitzutheilen: 

In einer Schachtel mit der Aufschrift: ,,Baum garte o. 
Durch Insectenfrass beschädigte Körnerfrucht 
(Vorder- und Hinterfrucht gemischt)" befanden ·sich 
Köl'ner von W eitzen, Roggen , Gerste und Hafer, an denen 
nur theilweise Spuren dieses Frasses zu sehen waren; das 
Insect selbst , welches diese Beschädigung verursacht hat, 
befand sich nicht dabei, auch war es nicht möglich nach die­
sen Spuren den wahren Feind anzugehen. 

Die zweite Schachtel enthielt durch Insectenfrass beschä­
digte Aehren der oben erwähnten Getreidearten, in 'welchen 
die Körner bald ganz bald nur bis zur Hälfte ausgenagt wa­
ren. Gleich heim Oeffnen dieser Schachtel zeigten sich einige 
fliegenartige lnsecten, beiläufig eine Linie lang und den allge­
mein bekannten geflügelten Blattläusen ähnlich, obschon von 
diesen wesentlich verschieden. Diese lnsecten aus der Linne' -
sehen Gattung: Perlfliege, Hemerohius (Psocus der 
neueren Systematiker,) sind den bekannten Papierläusen 
zunächst verwandt und haben eine ähnliche Lebensart, sie 
nähren sich nämlich sowohl von animalischen als vegetabili­
schen Stoffen, welche sie benagen. - Wenn nun auch nicht 
zu zweifeln ist , dass besagte kleine Perlfliegen, welche zu 
eiaer unbeschriebenen Art gehören, ihre Nahrung von den Ge-
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